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Massenbilderforschung, 2000, S. 517ff.; K. Wagner, 
Friedhofskirche zum Hl. Karl Borromäus am Wr. Zen-
tralfriedhof – Luegerkirche, 2003; ABK, Pfarre Breiten-
see, Pfarre Rossau, alle Wien. 

(H. Richter) 

Zatzka Ludwig, ursprüngl. Čačka, Ar-
chitekt, Baumeister und Politiker. Geb. 
Wien, 26. 8. 1857; gest. Spital am Semme-
ring (Stmk.), 14. 9. 1925 (begraben: Hiet-
zinger Friedhof, Wien); röm.-kath. – Sohn 
des Baumeisters und Ziegeleibesitzers Bar-
tholomäus Čačka (1828–1912) und der Ma-
ria Čačka, geb. Karpischek (1830–1910), 
Bruder von →Hans Z., Vater von Marie Z., 
verheiratete Hütter (1878–1955), der Groß-
mutter der Schauspielerin Hilde Sochor 
(1924–2017); ab 1881 verheiratet mit Maria 
Jary (Jari) (1855–1919). – Z. stammte aus 
einer aus Böhmen zugewanderten Baumeis-
terfamilie, die in dem damals noch selbst-
ständigen Wr. Vorort Breitensee in kurzer 
Zeit hohes Ansehen erlangt hatte. Nach Ab-
solv. der Unterreal- und der Baugewerbe-
schule stud. er kurzfristig an der ABK bei 
→Friedrich Frh. v. Schmidt als Gasthörer, 
um 1882 in den väterl. Betrieb einzutreten; 
1889–1903 fungierte er als Ges. der Fa. 
Bartholomäus Zatzka & Söhne. I. d. F. er-
richtete er eine Reihe von Mietshäusern, die 
weitgehend von einem neobarocken Duktus 
geprägt waren (Linke Wienzeile 12, 1888; 
Mariahilferstraße 107, 1889; Maxingstraße 
2, 1902). Ein weiterer Schwerpunkt Z.s wa-
ren diverse Bauten für kirchl. Institutionen 
(u. a. Lesever. St. Vinzenz, 1892, Wien 6; 
Stiftungshaus und Kapelle, 1890, Mayer-
ling; Kirche St. Anton mit Kloster und 
Heim, 1893, Wien 15), die im Sinne des 
Historismus zumeist einer neogot. Formen-
sprache verpflichtet waren, da dieser ein 
klerikaler Charakter zugesprochen wurde. 
Seine kommunalpolit. Tätigkeit begann Z. 
als Gmd.rat in Breitensee (1889–91). Auch 
nach der Eingemeindung setzte er sich für 
den Ausbau der dortigen Infrastruktur ein 
und realisierte einige bedeutende Projekte, 
so neben der Volksschule „Josefinum“ 
(1902) insbes. die imposante Pfarrkirche 
St. Laurentius (1895), die als sein Lebens-
werk anzusehen ist. 1895–1918 agierte er 
als Vertreter der Christl.sozialen im Wr. 
Gmd.rat (1898–1918 Stadtrat). Als Referent 
für Bauangelegenheiten und persönl. Be-
rater von →Karl Lueger hatte er großen 
Einfluss auf die Bauvorhaben dieser Ära 
(2. Hochquellwasserleitung, Gaswerke, Lain-
zer Versorgungsheim etc.). In seinen letzten 
Jahren lebte Z. weitgehend in Spital am 
Semmering, wo er auch einige Projekte rea-

lisierte (Kapelle Zur unbefleckten Jungfrau 
Maria, 1904, mehrere Villen). 1915–18 fun-
gierte er als Mitgl. des Kuratoriums des 
Techn. Mus. für Ind. und Gewerbe. 1898 
wurde er Ritter des Franz Joseph-Ordens 
und erhielt 1899 das Komturkreuz des 
päpstl. Sylvesterordens sowie 1917 den Or-
den der Eisernen Krone III. Kl. 

Weitere W. (s. auch Architektenlex.): Ver.haus für Blin-
de, 1896 (Wien 15); Hütteldorfer Brauerei, 1899; Pflege-
heim Baumgarten, 1900; Mausoleum der Familie Z., 
1900 (Hietzinger Friedhof, Wien). 
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(U. Prokop) 

Zaufal Emanuel, Mediziner. Geb. Pusch-
witz, Böhmen (Buškovice, CZ), 12. 7. 1837; 
gest. Prag, Böhmen (Praha, CZ), 8. 2. 1910; 
röm.-kath. – Sohn des Bauern und Seifen-
sieders Emanuel Z. und der Johanna Z., 
geb. Päsch, Vater u. a. des Gynäkologen 
Gustav Z. (geb. 30. 7. 1871); ab 1869 mit 
Maria Z., geb. Z., der Tochter des Wirt-
schaftsdir. in Pröllas und späteren Verwal-
ters in Groß Tschernitz Franz Z., verheira-
tet. – Nach Absolv. des Gymn. in Saaz 
1857 besuchte Z. die Josephsakad. in Wien. 
1863 Dr. med., wurde er für kurze Zeit im 
Rang eines Oberarztes Rgt.arzt beim IR 
Nr. 35 in Pilsen. Im Oktober desselben Jah-
res kehrte er nach Wien zurück, wurde 
zunächst Prosektor bei →Karl Langer v. 
Edenberg und zwei Jahre später Ass. bei 
→Franz Frh. v. Pitha. Beeinflusst vom 
Werk des dt. Otologen Anton v. Tröltsch, 
widmete sich Z. fortan der Hals-Nasen-
Ohren-Heilkde. Als Militärarzt nahm er 
1866 im Heer von →Ludwig Benedek v. 
Felsö-Eör am preuß.-österr. Krieg teil, in 
dem er überwiegend als Chirurg tätig war. 
Im folgenden Jahr verlegte man ihn, nach-
dem er an der Josephsakad. das Diplom des 
Operateurs erhalten hatte, nach Prag, wo er 
Kurse in Ohrenheilkde. für Militärärzte ab-
hielt. 1868 zum Garnisonsspital in Prag 
transferiert, wurde er 1869 zum Reserve-
kmdo. des IR Nr. 28 versetzt und kam 1873 

Zatzka Zaufal


